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NM 5. 


Dienftag, den 7. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Dawiger Dampfboot 


1862. 


32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


Telegraphiſche Depeſchen 
7. 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 
Kaſſel, Montag 6. Januar. 
Der Frankfurter „Zeit“ iſt der Poſtdebit für das 
Kurfürſtenthum entzogen worden. In Hanau hat 
eſtern zur Feier des Jahrestages der Verfaſſung ein 
geſteſſen ftattgefunden, an welchem etwa 500 Perſo⸗ 
nen theilgenommen haben. 
Scutari, Montag 6. Januar. 
Die Montenegriner, welche Sotza wieder beſetzt hatten, 
wurden vergangenen Sonnabend mit Verluſt von 
70 Mann wieder daraus vertrieben. 
Brüſſel, Montag 6. Januar. 
Die „Independence“ theilt mit, daß ein Befehl nach 
Marſeille abgegangen ſei, der Garniſon in Rom ihr 
ganzes Feldgepäck, wie zu einer bevorſtehenden Cam⸗ 
pagne, zuzusenden. 

— Der „Indépendance“, zugegangene Nachrichten 
aus Liſſabon lauten beruhigend. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand des Königs und des Infanten iſt gut. 

f Cadix, Sonntag 5. Januar. 

Das den conföderirten Staaten angehörende Kaper⸗ 
ſchiff „Sumter“ iſt, nachdem es drei Schiffe der 
Union in den Grund gebohrt und 42 Gefangene ge⸗ 
macht, trotz der Einwendungen der amerikaniſchen 
Conſuln in unſern Hafen eingelaſſen worden. 
London, Montag 6. Januar. 

Wie die letzte Nummer der „Times“ berichtet, fand 
heute in Osborne ein Miniſterrath ftatt. Das Parla⸗ 
ment wird auf den 6. Februar einberufen. Falls 
die Nachrichten aus Amerika ungünſtiger lauten ſoll⸗ 
ten, wäre eine Einberufung in 14 Tagen möglich. 
Die „Times“ hoffen noch auf Erhaltung des Friedens. 

— Die heutige „Morningpoſt“ meldet das Ein⸗ 
treffen der „Europa“ von Queenstown. Sie hatte 
Amerika am 25. Dec. verlaſſen und keine Regierungs⸗ 
depefehe mitgebracht. Lyons ſollte ſeine Note am 
23. Dec. offiziell überreichen. 

Queenstown, 6. Januar, Mittags. 
Die Nachricht der „Morningpoſt“ von der Ankunft 
der „Europa“ iſt falſch. Bis jetzt iſt noch kein ame⸗ 
rikaniſcher Dampfer hier angekommen. 


Bittere Folgen. 


Während man die Vereinigten Staaten Nord⸗ 
Amerika's vor ihrer inneren Entzweiung immer als 
das höchſte Muſter ftaatlicher Einrichtung pries, be⸗ 
tonte man ganz beſonders ihre Militärverhältniſſe, 
weil dieſe eine ſo geringe Rolle ſpielten. Für das 
alte Europa, ſagte man, ſeien die großen ſtehenden 
Heer der Krebsſchaden, das junge Amerika habe an 
dieſem Schaden nicht zu leiden, und darum käme es 
in ſeiner inneren Entwickelung ſo ſchnell vorwärts. 
In der That, die Nord-Amerikaner hatten faſt gar 
keine Militärlaſt; ſie konnten ſich rühmen, durch ihre 
Militäreinrichtung große Summen Geldes zu erſparen. 
Was fie aber noch höher anſchlugen, das war, wie fie 
mit großer Genugthuung hervorhoben, die Erſparniß 
an Arbeitskräften für die verſchiedenen bürgerlichen 
Beſchäftigungen. Wird man die früher ſo viel ge⸗ 
prieſene Militäreinrichtung der Vereinigten Staaten, 
nachdem jeder Vernünftige in ihr die Urſache des 
Verfalls einer großen und herrlichen Staatsſchöpfung 
erkannt, jetzt noch loben? — Ihre Lobredner ſind 
ſehr kleinlaut geworden und ſprechen am liebſten gar 
nicht mehr von ihr. Zu unſerer eigenen Belehrung 


aber wird es gut ſein, wenn wir uns die frühere 
Militäreinrichtung der Vereinigten Staaten vergegen⸗ 
wärtigen. Vor Allem muß erwähnt werden, daß die 
ganze Militärmacht der ſo umfangreichen Staaten 
(Artillerie, Infanterie und Cavallerie) nur etwa 
12,000 Mann betrug. In der That: eine winzige 
Zahl gegen den großen Länderumfang! — Die Er⸗ 
fahrung hat indeſſen oft gelehrt, daß auch ein, der 
Zahl nach kleines Heer große Dinge vollführen kann, 
aber dann muß auch jeder der Wenigen ein Mann 
ſein, ſtark an Leib und Seele, groß an Character und 
in hoher glühender Vaterlandsliebe muthig wie der 
Löwe. — Von ſolchen Tugenden konnte bei dem etwa 
12,000 Mann ſtarken Heer Nord⸗Amerikas nicht die Rede 
ſein; denn es beſtand aus angeworbenen Söldlingen, die 
zum Auswurf der Menſchheit gehörten. Mit den 
Offizieren des Heeres war es ebenfalls nicht glänzend 
beftellt, indem dieſelben gleichfalls nicht aus dem, in Kraft 
blühenden Theil der Bevölkerung hervorgingen, ſondern 
nur durch Reichthum und andere Einflüſſe zu ihrer 
Stellung gelangten. Auf der Bildungs⸗Anſtalt der 
Offiziere, der Militärſchule zu Weſt⸗Point, befanden 
ſich hauptſächlich Söhne der reichen Sclavenhalter aus 
dem Süden. Die Söhne begüterter und einflußreicher 
Leute aus dem Norden hielten es nicht immer für 
ehrenvoll genug, ſich dem Offizierftand zu widmen. 
— Wäre es einem, wie dem beſchriebenen nordameri⸗ 
kaniſchen Heer je möglich geweſen, eine in großem 
Umfange ausbrechende innere Empörung zu dämpfen? 
— Das wäre ja auch, meinte man anfänglich, gar 
nicht nöthig. Es ſeien ja ſo viele Bürger vorhanden, 
die in der Stunde der Gefahr ſofort zu den Waffen 
zu greifen ſich fähig und bereit erklärt. Da verlangte 
denn auch der Präſident Lincoln ein Heer von 
70,000 Mann zum Schutz von Waſhington. Das ver⸗ 
langte Heer, eine Bürgerwehr, natürlich ohne Artillerie und 
Cavallerie, fand ſich zwar ein, aber die Regimenter 
verpflichteten ſich im günſtigſten Falle nur auf einen 
dreimonatlichen Felddienſt. Mehr braucht nicht zur 
Characteriſtik einer ſolchen Bürgerwehr geſagt zu 
werden. Es folgte der Tag von Bull-Run. Konnte 
es eine bitterere Folge geben? — Ein großer herrlicher 
Bau wurde zertrümmert wegen des Mangels einer 
vernünftigen Militärorganiſation. Wir wiſſen nicht, 
wer im Stande wäre, dieſen Bau wieder aufzuführen. 
Wer durch eine ſolche Erſcheinung nicht zum Nach⸗ 
denken angeregt wird, der iſt unfähig, irgend welchen 
Gedanken zu haben. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 6. Januar. 

— In den letzten Tagen iſt noch weiter zwiſchen 
dem Könige und den Miniſtern über die Kammer⸗ 
vorlagen verhandelt worden, da die Berathungen vor 
Weihnachten zwar eine Uebereinſtimmung im Allge⸗ 
meinen, aber weder die ſchließliche Feſtſetzung der 
betreffenden Geſetzentwürfe herbeigeführt, noch auch 
der König ſeine Unterſchrift vollzogen hatte. Dem⸗ 
nächſt wird die Feſtſtellung der Thronrede wieder 
einige Mühe machen. Recht ſonderbar wird ſich die 
Vertheilung der Plätze im Abgeordnetenhauſe aus⸗ 
nehmen. Die ehemalige Vincke ſche Fraction will es 
ſich nicht nehmen laſſen, wieder auf der rechten Seite 
zu ſitzen, wie vor drei Jahren von ihren Häuptern 
beſchloſſen wurde, und hat bereits die betreffenden 
Bänke mit Beſchlag belegt. Das Centrum nehmen 
die Ultramontanen ein, die aber wegen ihrer großen 
Anzahl auf die linke Seite hinüberreiſen werden. Auf 
dieſer nimmt die Fottſchrittspartei Platz, und die 


Conſeroativen und Polen ſetzen ſich auf der Linken, 
wo ihnen beliebt. Aus dieſer Eintheilung folgt, daß die 
Fortſchrittspartei und die altliberale räumlich weit von 
einander getrennt ſind, während es gewiß eine Anzahl 
Abgeordnete giebt, die nicht recht wiſſen werden, ob 


ſie mit der einen oder mit der andern Partei gehen 


ſollen. Dieſe würden von Rechtswegen die Männer 
des Ceutrums ſein. Eine Partei des Centrums wird 
ſich übrigens jedenfalls bilden. Man will ſchon jetzt 
bemerken, daß die neu gewählten Abgeordneten der 
altliberalen Partei in zwei Gruppen auseinanderzu⸗ 


gehen Miene machen; wenn dies geſchieht, ſo kann 


die liberale Gruppe auf Verſtärkung aus den Reihen 
derjenigen, die jetzt zur Fortſchrittspartei gezählt wer⸗ 
den, rechnen. Gegen dieſe Sonderung in Fractionen 
iſt am Ende nichts einzuwenden; es wird aber doch 
wünſchenswerth ſein, daß nicht blos die Liberalen 


im Ganzen, ſondern daß auch die Fortſchrittsmänner 


im Beſonderen möglichſt zuſammenhalten. Den gegen⸗ 
wärtigen Aufgaben und der gegenwärtigen Stimmung 
im Lande entſpricht keine zu weit getriebene Scheidung 
und Zerſplitterung der Liberalen. 5 
Bremen, 1. Jan. Wie die „Weſerzeitung“ hört 
werden von heute ab die Soldaten das Seitengewehr 
außer Dienſt nicht mehr tragen. 
Frankfurt, 2. Jan. Heute hat die fällige 
erſte Bundestagsſitzung dieſes Jahres nicht ſtattge⸗ 


funden; ſie iſt auf den nächſtkommenden Sonnabend 


(übermorgen) verſchoben. Nach getroffener Verab⸗ 


redung wird darin die Wahl des Ausſchuſſes für die 


Abfaſſung der offiziellen Mittheilungen der Bundes⸗ 
tagsſitzungen für 1862 vorzunehmen ſein, der alle 
Jahre zu erneuern iſt. Auch wird man, wenn nicht 
ſchon jetzt, doch demnächſt abermalige Gegenerklärungen 
auf die von Kurheſſen am 19. v. M. abgegebene 
Erklärung gegen die verwahrenden Gegenerklärungen 
Preußens, Badens, Sachſen-Weimars, und Reuß 
j. L. vom 5. Dec. zu erwarten haben, wenigſtens be⸗ 
hielten die betreffenden Geſandten bei Abgabe jener 
kurheſſiſchen Aeußerung ihren Regierungen etwaige 
Erklärungen vor. Möchten dieſe, auf das Gebiet der 
neueſten Thatſachen übergehend, auch Act nehmen von 
der gegenwärtigen ſchreienden Mißhandlung des Peti⸗ 
tionsrechtes in Kurheſſen, da die kurfürſtliche Regierung 
ſich ihnen gegenüber wiederholt ſo viel zu gute that 
auf ihre beſſere Kenntniß von den Zuſtänden und der 
Stimmung ihres Landes. 

Stuttgart, 2. Jan. Der „A. Allg. Ztg.“ 
ſchreibt man: „In Folge der Promulgirung des 
Geſetzes über die Unabhängigſtellung der ſtaatsbürger⸗ 
lichen Rechte von dem religiöſen Bekenntniſſe werden 
bei den bevorſtehenden Abgeordnetenwahlen die Deutſch⸗ 
Katholiken und Juden mitwirken, und ſind nicht blos 
Wähler, ſondern auch wahlfähig geworden, ſofern 
ihnen die übrigen erforderlichen Eigenſchaften nicht 
abgehen. 

Karlsruhe, 2. Jan. Heute ſtarb hier der 
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
Frankreichs am großherzoglichen Hofe, Hr. v. Montherot. 

Turin, 2. Jan. In Poggio a Cajano (Tos⸗ 
cana) erſchien vor einigen Tagen folgender anonymer 
Aufruf: „Die Stunde der Enttäuſchung hat geſchla⸗ 
gen. Die großen Verheißungen Piemonts haben ſich 
nicht realiſirt. Man hat euch nichts gegeben, als 
bedrückende Steuern, Conſeription und Elend. Die 
Frucht eures Schweißes wird nicht mehr genügen, 
eure Familie zu ernähren, da ihr Steuern damit zah⸗ 
len müßt. Und euch, die ihr keinen Stellvertreter 
bezahlen könnt, wird man den einzigen Sohn aus den 


. 


ee 


5 


x 


Armen reißen, um ihn in einen ungerechten Krieg zu 
ſchicken, gegen Gott und gegen euren rechtmäßigen 
Souverän, denſelben Souverän, den ihr die Erſten 
waret zu proklamiren, als er im Jahre 1849 auf 
1 


hron ſeiner Vorfahren zurückkehrte. Warum 
noch länger warten? Rufen wir einſtimmig: „Zu 
den Waffen!“ Kämpfen wir für die Sache unſeres 


Souveräns, und Gott wird unſer Unternehmen ſegnen. 


Es lebe Ferdinand IV.!“ 
Liſſa bon, 3. Jan. Den Cortes iſt ein Geſetz⸗ 
entwurf vorgelegt worden, welchem zufolge die Prin⸗ 

zeſſinnen des Herrſcherhauſes für befähigt erklärt wer⸗ 

den, eintretenden Falles den Thron zu beſteigen. Ein 
anderes Geſetz beſtimmt, daß, falls der gegenwärtige 

König, Dom Luiz, ſterben ſollte, ſein Vater, der König 

Ferdinand, zum Regenten zu ernennen ſei. In der 

Hauptſtadt herrſcht Ruhe. N 

Paris, 3. Jan. Geſtern um 1 Uhr beſtieg der 
Kaiſer den Thron, um die Glückwünſche der Offiziere 
von der Nationalgarde und Armee entgegenzunehmen. 

Zu ſeiner Rechten befanden ſich die Prinzen Napoleon, 


Lucien Murat, den ein Unwohlſein behindert hatte, 


dem Empfange am erſten Januar beizuwohnen, und 


Napoleon Charles Bonaparte, zu ſeiner Linken die 
inzen Louis Lucien Bonaparte und Joachim Murat. 


Dem Senate erwiderte der Kaiſer, daß er auf deſſen 
Beihülfe zum Ausbau der Verfaſſung zähle, wobei 
jedoch die Grundlagen, auf welchen dieſelbe ruhe, 
unangetaſtet bleiben würden. Der geſetzgebende Rör⸗ 
per, fuhr er zu dieſem gewendet fort, werde in den 
Aenderungen, welche die Verfaſſung erfahren habe, 
einen neuen Beweis des Vertrauens erblicken, welches 
er, der Kaiſer, zu der Einſicht und Vaterlandsliebe 
der Abgeordneten hege. — Auf die Anſprache der 
Geiſtlichkeit antwortete der Kaiſer, daß der durch ſeine 
Frömmigkeit und feine Tugenden fo ſehr hervorra- 
gende franzöſiſche Klerus, welcher wiſſe, daß man Gott 
geben müſſe, was Gottes iſt, und dem Kaiſer, was 


des Kaiſers — auf den Schutz und die lebhafte 


— 


Sympathie des Kaiſers zählen könne. 

London, 3. Jan. Die Rückblicke auf das Jahr 

1861 in den hieſigen Blättern ſind weniger eine 
Ueberſicht als eine gedrängte Wiederholung der ganzen 
Jahresgeſchichte. Zu den glücklichen Jahren wird es 
in keiner Hinſicht und von keiner Seite gerechnet. 
Es iſt kaum nöthig zu erinnern, daß ſich die Kata⸗ 

ſtrophen und Heimſuchungen fortwährend zu jagen 
ſcheinen. England hatte im Innern von Anfang bis 
Ende des Jahres die ſchwerſten Prüfungen zu be⸗ 
ſtehen. Der Januar begann mit bitterer Noth unter 
den arbeitenden Klaſſen — die großen Schiffbrüche 
und Eiſenbahnunfälle jagten einander — den politiſchen 
Horizont trübte ſchon früh die amerikaniſche Krifis — 
der December ſchließt in tiefſter nationaler Trauer 
und Bangigkeit. „Daily News“ und „Star“ nennen 
1861 außerdem ein Jahr der Schande, weil eine 
liberale Regierung in dieſem Jahre die Parlaments⸗ 
reform über Bord warf, mit der ſo lange gelieb⸗ 
Aͤugelt worden. 

— Die „Times“ warnt die Handelswelt vor all⸗ 
zuſanguiniſchen Friedenshoffnungen. „Gern“, jagt 
fie unter Anderem, „möchten wir die Börſe mit Del- 
zweigen behängen und auf jeden Kirchthurm das Bild 
der Taube pflanzen. Wir haben jedoch die kalte und 
ltebloſe Aufgabe, die Nachrichten, wie fie eben kommen, 
unparteiiſch zu prüfen. Wir können daraus nicht die 
unbedingte Friedensgewißheit ſchöpfen, die ſich der 
Handelswelt bemächtigt zu haben ſcheint. Vor Allem 

fällt uns auf, daß noch immer in Amerika keiner von 
denen, welchen die Eutſcheidung über die große Frage 
5 zuſtehen wird, eine Meinung abgegeben hat. Die 
Aiuriſten der Regierung, der Präſident und der aus. 
Ei wärtige Minifter beobachten ihr bisheriges Stillſchwei⸗ 
5 gen. Was die amerikaniſche Preſſe betrifft, ſo ſprach 

ſie zu verſchiedenen Malen für Krieg und Frieden; 
daſſelbe that der ſchwankende Ton der Volksverſamm⸗ 
lungen. Die Kabinets⸗Mitglieder ſind nicht durch die⸗ 
ſelbe Solidarität wie in Europa verbunden. Der 
Flotten⸗Sekretair hielt es für nöthig, dem Enthuſias⸗ 
mus ſeiner Departements Nahrung zu geben; der 
Finanz ⸗Sekretair andererſeits hatte mit Banquiers zu 
thun, deren Zahlungsfähigkeit von Tag zu Tag von 
der Möglichkeit des Friedens abhängt. Der Wider⸗ 
ſpruch ihrer Aeußerungen läßt ſchließen, daß ſie ent⸗ 
weder nicht wiſſen, wie die Entſcheidung ausfallen 
wird, oder daß ihr Wiſſen keinen Einfluß auf ihr 
5 Reden hat. Am 20. Dec. war der Inhalt der eng⸗ 
| liſchen Depeſche in Waſhington mehrere Tage lang 
ſowohl bekannt wie in London. Wenn daher eine 
Abſicht vorhanden war, die Bevollmächtigtru heraus⸗ 
zugeben, fo lag es im unmittelbaren Intereſſe der 
föͤderaliſtiſchen Regierung, die ganze Welt wiſſen zu 
laſſen, daß kein Krieg mit England ausbrechen wird. 
Es war eine fündhafte Grauſamkeit gegen die Ban⸗ 


N 


quiers, wenn Herr Seward im Stande war, ihnen 
und es unterließ. 
Zelbſtmordes von Herrn 
Lincoln, wenn er die Bevollmächtigten herausgeben 


eine ſolche Andeutung zu geben 
Es war eine Art politi A 


will, es nicht zu fagen. Hoffen wir mit dem Reſt 
der Wel, daß ſich Ales zum Frieden wenden wide. 
allein bis wir hierüber ausdrücklichere Nachrichten als 


mit der „Afrika“ erhalten en wir nicht denken, 


daß die lüngewißheit vorüber ist.“ 
— Es Neale hier ein gar nicht ühbelſtiliſirter 
Brief des Gra en von Haie, in demſelben heißt 


es, daß der nordamerikaniſche General Mac Clellan, Abends brannt 


in deſſen Generalſtabe die Prinzen von Orleans 
dienten, die Gefangennehmung der Kommiſſare des 
Südens entſchieden mißbillige, daß im Norden ſich 
eigentlich Alles vor einem Kriege mit Großbritannien 
ſcheue, daß aber doch an keine Nachgiebigkeit zu 
denken ſei, weil man die wüthenden Maſſen fürchte. 
Der Herzog von Chartres iſt bei einer Recognosci⸗ 
rung geſtürzt und hat ſich leicht den Fuß verletzt. 
Uebrigens werden die Brüder jetzt Amerika verlaſſen 
und nach England zurückkehren, ebenſo ihr Vetter, 
der Herzog Peter von Penthievre, einziger Sohn des 
Herzogs von Joinville, welcher bei der amerikaniſchen 
Kriegs⸗Marine eingetreten war. Die hieſigen Orlea⸗ 
niſten zürnen noch immer lebhaft mit Herrn Thiers, 
auf deſſen Rath dieſe drei Prinzen mit ſolcher Haſt 
in die Armee des Nordens eintraten. Man muß 
überhaupt ſagen, daß das Haus Louis Philipps 
maßlos ſchlecht berathen iſt, erſt der Eintritt des 
Herzogs von Chartres in die Armee Viktor Emannels, 
dann der Wiederaustritt; jetzt der Eintritt in die 
waſhingtoner Armee und dann ſofort der Wieder⸗ 
austritt. Es iſt doch ſchlimm, daß man die jungen 
Leute ſo verkehrte Schritte thun läßt. Sie bringen 
ſich völlig um alle Reputation, und hohnlächelnd ſitzt 
Louis Napoleon in den Tuilerien und ſchaut zu. 


— Die Mitglieder des National-⸗Vereins in London 


und Liverpool haben an den Herzog Ernſt von Koburg⸗ 
Gotha, während deſſen Anweſenheit in London zur 
Begräbnißfeier ſeines Bruders, des Prinzen Albert, 
eine Beileidsadreſſe gerichtet. Darin kommt folgende 
Stelle vor: „Wir haben in dem Verblichenen immer 
einen der Edelſten unſers Volks erkannt, einen Mann, 
der viele der beſten Züge unſers Nationalcharakters 
in ſich vereinigte, der deutſche Bildung, deutſches 
Streben und deutſche Ehrenhaftigkeit dem engliſchen 
Volke gegenüber zu allgemeiner Anerkennung gebracht 
hat, und, ſo viel an ihm lag, daran arbeitete, die 
Verbindung zwiſchen den zwei ſtammes⸗ und geiſtes⸗ 
verwandten Völker enger zu knüpfen, eine Verbindung, 
die für die Zukunft unſers Vaterlandes von der größten 
Bedeutung iſt. ; 


— — — 


Lokales und Probinzielles. 


Danzig, den 7. Januar. 
— Die geſtrige erſte Verſammlung des Handwerker⸗ 


Vereins im Jahre 1862 wurde durch einen ausgezeichnet 


klaren Vortrag des Hrn. Oberlehrer Dr, Boeszermoeny 
aufs Neue zu der ſichern Ueberzeugung geführt, daß die 
Elemente ihres dauernden Beſtehens nunmehr als geſichert 
zu betrachten ſind; der Beitritt mehrer geehrter Perſön⸗ 
lichkeiten, die nicht dem Handwerker und Gewerbetrei⸗ 
benden Stande. 8 war gewiß auch erfreulich. 
Nach einem Rückblick auf die Zerfahrenheit der deutſchen 
Verhältniſſe im 18. Jahrhundert entwarf Hr. Qberlehrer 
Dr. Boeszermoeny ein treffendes Bild von der Lage 
Preußens, deſſen Werkmeiſter Friedrich II. mit ſeiner 995 
ſoſen Thätigkeit und ſeinem Adlerblick nun eine genaue 
Beſprechung fand, wobei die Urtheile von bedeutenden 
Staatsmännern und Hiſtorikern zu Rathe gezogen wur⸗ 
den. Nach einer Darſtellung der öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Zuſtände wurden ganz beſonders ſchön die ge⸗ 
lehrten Zustände geſchildert, die Wahl⸗Capitulgtion der 
Könige, das liberum veto der Edelleute, die Uebermacht 
der Geiſtlichkeit, was bis zu jener erſten Theilung Polens 
und deren Wiederholung führen mußte, wobei aller 
Haß des Auslandes ſich auf Preußen wälzte, ſodaß 
eine ausländiſche Stimme ſich ſogar dahin ausſprach: 
„Es würde kein fremder Hof auch nur eine Thräne ver⸗ 
gießen, es komme in Berlin was da wolle.“ — Eine 
längere Debatte erfolgte dann über die im Verein ver⸗ 
anſtalteten Geſanges⸗Uebungen unter der vorzüglichen 
Leitung des Lehrers Hrn. Hoffmann, woran ſich zu⸗ 
gleich eine Beſprechung der im Fragekaſten befindlichen 
Fragen knüpfte. In der nächſten Sitzung wird Herr 
Hoffmann feinen Vortrag über Gas ⸗Anſtalten fort⸗ 
ſetzn. Einleitung und Schluß bildeten Gejang, den 
letzteren das herrliche Lied: „Die Wacht am Rhein.“ K. 


— Uebermorgen, am Donnerſtage, findet für den 
wackern Regiſſeur unſers Theaters, Herrn Denkhauſen, 
eine Benefiz Vorſtellung ſtatt. Hr. D. hat dazu das 
Schauſpiel von Lenz gewählt: „Nach 16 Kerker⸗ 
jahren, oder die Tochter des Gefangenen.“ Wir wün⸗ 
ſchen dieſem braven Künſtler, der ſowohl im Schauſpiel 
wie in der Oper, neben ſeinen vielfachen Regiſſeur⸗ 
Geſchäften mitwirkt und ſich Beifall erwirbt, als Aner⸗ 
kennungszeichen von dem Publikum ein recht volles 
Haus. Verdient hat er es wahrlich. ! 


5 


— Das hieſige Briggſchiff „Paul Gerhard“ Capt. 
Prutz, Rheder x G. Borowöky, iſt n Narr 
um 12 Uhr dicht bei Neufähr ihr u f . 
mann und 5 Mann ſind um 4 Uhr mit e nen ö 

Land gekommen. Der Capitain nebſt ann konnten 


0 17 0 e a I x olt werden. Der 

ogtſen⸗Commandeur neb Lootſen blieben die e 

5 ir in Neufähr am Strande. Bl 0 m 

— Der heutige Mittagszug hat keine Berliner Zeitung 

una die Gründe des Ausbleibens find uns 
n a f 1 


Zempelburg. Am 22. Decbr. gegen 6 Uhr 
Ab, zu Gr. Wöllwitz ſämmtliche Wirth⸗ 
ſchaftsgebäude des zur Vandsburger Pfarre gehörenden 
Probſteivorwerks ab. 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern wurde in unſerem Theater wieder Halevy's 
Jüdin aufgeführt. Die Aufführung gewann dadurch ein 
beſonderes Intereſſe, daß Frau Hain⸗Schneidtinger 
die Recha gab. Dieſe Sängerin hat nicht nur eine 
Stimme von dem einſchmeichelndſten Wohllaut, ſondern 
auch eine vorzügliche Schule und dramatiſches Leben im Spiel. 
Mit einer ſchönen Stimme iſt freilich ſo manche Sängerin 
der Gegenwart begabt, und dennoch hat ſie keine Erfolge 
auf der Bühne. Das hat ſeinen Grund in dem Mangel 
der dramatiſchen Bildung. Unſere entflohene Nachtigal, 
die nur die Stufe einer Concertſängerin erreicht hatte, trat hier 
als der lebendige Beweis dieſer Behauptung auf. Weder 
in ihrem Mienenſpiel, noch in ihren Körperbewegungen 
war irgend etwas von dem zu finden, was in den Noten 
lag, die fie ſang. Ihr Geſicht war ausdruckslos und ihre 
Körperbewegungen ſteif wie Pappe. Wie ganz anders 
verhält es ſich in dieſer Beziehung mit Frau Hain⸗ 
Schneidtinger! — Die perlenden, ſeelenvollen Töne, 
welche aus ihrer Kehle ſtrömen, blühen zugleich in dem 
Glanz ihres Auges und leben in jeder Muskel ihres 
Geſichts, wie denn auch in 2255 Bewegung ihres Körpers 
ſich das Geſeß der Schönheit deutlich ausſpricht. In 
welchem Grade eine Opernvorſtellung durch ſolche Eigen⸗ 
ſchaften einer Künſtlerin illuſtrirt wird, liegt auf der 
Hand. Die geſtrige Darſtellung der Halevy’ichen Jüdin 
war gleichfalls durch die von uns ſchon mit dem wärmſten 
Lobe hervorgehobenen Leiſtungen der Hrn. Zellmann 
(Eleaſar) und Fiſcher⸗Achten (Cardinaſ) ausgezeichnet, 
während auch Herr Brofft (Reichsfürſt), Herr Ludwig 
(Oberſchultheiß) und Fräulein Heſſert (Prinzeſſin) ihre 
Rollen mit Eifer und gutem Erfolge gaben. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht. 

[Ein Frauenkleid.] Die Putzſucht der Frauen, 
die wir, wenn ſie nicht alles Maaß überſchreitet, keines⸗ 
weges tadeln wollen, ſpielt im Leben eine hervorragende 
Rolle und iſt nicht ſelten von großem Einfluß auf die 
Ereigniſſe des Tages. Man hat ſogar behauptet, daß 
die amerikaniſche Geldkriſe des Jahres 1857 in dem 
großen Staate, welchen die Amerikanerinnen machten, 
ihre Wurzel gehabt. Wir wollen über dieſe Behaupfung 
nicht weitere Betrachtungen anſtellen. So viel aber ſteht 
feſt, daß die übermäßige Putzſucht der Frauen Unheil 
anrichtet, welches 
haben. Davon lieferte die öffentliche Gerichtsverhandlun 
des hieſigen eee län am vorigen Sonnaben 
wieder ein Beijpiel. Auf der Anklagebank befand ſich 


die Arbeiterfrau Louiſe Mathilde Kornath unter 


der Anklage der Hehlerei, indem ſie beſchuldigt war, ein 
Kleid gekauft zu haben, von dem ſie gewußt daß es 
geſtohlen war. Das Kleid ſelbſt lag auf einem Tiſche im 
Gerichtsſagle. Die Kornath entgegnete auf die gegen fie 
erhobene Anklage, daß ſie, da ſie ſchon lange Luſt u t, 
ſich ein neues hübsches Kleid zu kaufen, auf eine paſſende 
Gelegenheit dazu ſtets gewartet hätte. Da ihr nun endlich 
die Gelegenheit gekommen, habe ſie dieſelbe benutzt, zumal 
das ihr zum Kauf angebotene Kleid billig im Preiſe 
eweſen. Daß es seftoblen fein ſollte, davon habe fie 
feine Ahnung gehabt und könne auch bis zur Stun 

ſolches nicht glauben. Denn das in Rede ſtehende Kleid 
ſolle erſt am 30. Mai v. J. geſtohlen ſein, ſie habe aber 
daſſelbe bereits zu Anfange deſſelben Monats beſeſſen, 
worüber ſie eine Zeugin habe. Sie fühle ſich durchaus 
unſchuldig. Nach dieſer Auslaſſung der Angeklagten 
wurde eine Dame, Namens Frl. Radtke, vernommen, 
welcher das Kleid geſtohlen ſein ſollte. Die Dame, welcher 
das geſtohlen ſein ſollende Kleid zur Anſicht vorgelegt 
wurde, ſagte Folgendes aus: „Das Kleid, welches mir hier 
gezeigt wird, iſt mein Eigenthum; ich habe das Zeug dazu 
aus dem Seebade Kranz mitgebracht, und meine Schweſter 
hat es genäht. Dieſes Zeug iſt in hieſiger Stadt nicht zu 
kaufen, und es kann deßhalb auch kein Menſch behaupten, 
daß dieſes Kleid mir nicht gehöre. Es iſt mir am 30. Mai 
geſtohlen worden.“ Hierauf wurde die unverehel. Marie 
Specht vernommen, welche früher bei der Angeklagten 
gewohnt. Dieſelbe ſagte aus und beſchwor, daß ſie ent⸗ 
weder Ende April oder Anfang Mai d. 3. bei der ee 
ein Kleid von dem 5 des vorliegenden geſehen. O 


aber dies daſſelbe Kleid ſei, wiſſe fie nicht. — Genug, es 


konnte durch die Zeugenausſage nicht feſtgeſtellt werden, 
daß die Kornath mit Bewußtſein ein geſtohlenes Kleid 
gekauft und ob das vorliegende überhaupt ein ſolches ge- 
weſen. Es mußte deshalb ihre Freiſprechung erfolgen, 
nachdem ſie auf der Anklagebank augenſcheinlich die größte 
Pein erlitten. Künftig wird ſie gewiß in Bezug auf die 
Befriedigung ihrer Putzſucht vorſichtiger ſein. . 


Wohin jugendlicher Muthwille und leichtſinnige 
Gebräuche führen können, davon liefert eine beim Kreis» 
gericht zu Schlochau ſchwebende Criminalſache einen 
zur Warnung dienenden Belag. Auf dem Gute P. bei 
Sch. und auf einigen andern Gütern herrſcht die Ges 


ſie in vielen Fällen ſelbſt zu tragen 


wohnheit, 5 Zeit der Schafwäſche, nachdem die Schafe 


ſewaſchen 
m Frühj 


in der Nähe 


6 Mädchen und einigen 


Uutergetaucht und endlich in den See 
Selen cht und i 


n ergreift aber 
leichtſinnig Getödteten aus dem Waſſer zieht. 


Der katholiſche Geiſtliche Tomicki in Konojad, 
Kreis Koſten, hatte in einer am 12. Sept. v. J. bei der 
Sobieskifeier in der Kirche zu Wozniki gehaltenen, ſpäter 

urch den Druck veröffentlichten Predigt eine Parallele 
zwiſchen dem in die babyloniſche Gefangenſchaft geführten 
der „drückendſten und 
ſchmählichſten Knechtſchaft ſeufzenden“ polniſchen Nation 
gezogen und „das ganze gegenwärtige Unglück“ der letz⸗ 
teren den „undankbaren“ Deutſchen Schuld gegeben, für 
welche die Polen bei Wien ihr Blut — 

vor 
der Criminal⸗Abthellung des Königl. Kreisgerichts in 
oſten, angeklagt der Gefährdung des öffenllichen Frie⸗ 

us durch Aufreizung der Angehörigen des Staates zu 
gegenſeitigem Haſſe. Der Angeklagte wollte ſeine Ver⸗ 
theidigung nur in polniſcher Sprache führen. Da der 
Gerichtshof ihm dies verweigerte, ſo leiſtete er auf die 
Vertheidigung Verzicht, probe rte gegen die Fortſetzung 
Es trat nun 
as Contumacialverfahren ein. Der Staatsanwalt be⸗ 
gründete die Anklage in der oben angedeuteten Weiſe 
und beantragte einjährige Gefängnißſtrafe. Der Ba 
nter 
1) daß der Angeklagte 
der deutſchen Sprache vollkommen ſei; 2) daß die Paral⸗ 
lele zwiſchen dem iſraelitiſchen Volke und der polniſchen 

ation inſofern durchaus unzutreffend ſei, als die Polen 
en übrigen Staatsbürgern Preußens völlig steige ent 
„Die⸗ 
elben Deutſchen zerriſſen mehrere Decennien ſpäter in 
erbindung mit Rußland unſer Vaterland“ zum fanati⸗ 
chen Haſſe gegen die Deutſchen aufgereizt habe; 4) daß 
mit Rückſicht auf die herrſchende Aufregung der Gemüther 


iſraelitiſchen Volke und der in 


n diefer Predigt ſtand derſelbe am 17. v. 


er Verhandlung und verließ den Saal. 
of erkannte auf dreimonatliche Gefängnißſtrafe. 
den Motiven iſt hervorgehoben: 


eien; 3) daß der Angeklagte durch die Worte: 


Geldſtrafe auszuschließen ſei. 


1 Vor einigen Tagen wurde in Berlin der ſ. Z. viel- 
ſprochene Angriff des Schuhmachers Amandus Schmidt 
durch ein Inſerat in der Volks⸗Zeitung wegen Freiheits- 
ſeiner Tochter Amanda, gegen das Mitglied 
auſes, Major, Freiherr v. Senfft⸗Pilſach, 
eſtanden, worüber 
eßterer eine Verleumdungsklage erhoben hatte, verhan⸗ 
Dr. jur. Siegfried Weiß wollte es über⸗ 
nehmen, den Angeklagten Schmidt, wegen des unwah⸗ 
N, zur Erregung von Haß und Verachtung geeigneten 

orwurfs gegen den Freiherrn, vor Gericht zu vertheidigen. 


eraubun 
des derten 
ei welchem die Tochter in Dienſten 


ie Ger.⸗Itg. ſchreibt darüber: 


Amandus Schmidt erſchien im geſtrigen Audienz⸗ 
Termine in Perfon und in Begleitung des weithin rühm⸗ 
1 file alen und bewund ſeiner Boctor 1 
nie emein bewunderten Doctor jurium Sieg ⸗ 
frieh Weiß. A Ye, l 


Als der Präfident dieſer Notabilität anſichtig wird, 


ia er: Herr Doctor Weiß! Es iſt Ihnen bereits ſchrift⸗ 
gröffnet worden, daß Sie als Vertheidiger nicht zu⸗ 


5 50 affen 


8 ei dem 
77 if au 


entfaltend) man hat fein Examen gemacht — — 


ten B 
Do en 


\ er ice n (unterbrechend), Wir können mit Ihnen 

icht f Als 
ſchtsverſtändiger müſſen Sie wiffen, daß wir bei dem 
auf Collegialbeſchluß ertheilten Beſcheide behar⸗ 
en. 


er nicht weiter über die Sache discutiren. 


Ihnen 
den müſſ 
pda 
| fänden obne Vertheidiger find. 
dar d 
br. 

nuß“ 
zu 6 W̃ 
Zeitung, 


Geldbuß 
Be 
Cremplare 


armer geworden. 


jener Nro., die das Inſerat veröffentlichte. 


Muſikaliſches. 


8 Unſer Landsmann Edwin Schultz, der in 


18 u den Männergeſang⸗Verein „Melodia“ leitet, 
erhalten mehre ſeiner derartigen Compoſitionen Preiſe 
ſtadt " hat, und von dem auch hier in ſeiner Vater⸗ 

äng 100 auswärts z. B. beim letzten Elbinger 
2 255 Fe Waldlied, mit Beifall 

Bis iſt. fährt in Seinen Thötiafei 

omponifl ungen ift, fährt in feiner Thätigkeit 
Roh In der neuen Berliner Verlags⸗ 
: ob. Timm hat er kürzlich wieder, 
Fi —— Nummern einer Liederfolge unter dem 
egeben, 5 codia“, zwei patriotiſche Geſänge heraus⸗ 
de, dag 9 kräftig und hübſch ausgeführt. Das 

E. Ar iegslied gegen die Wälſchen“, Text von 
in Grant zendt, mit dem Refrain: All⸗Deutſchland 
Kreiſen Fi hinein, ift auch hier wenigſtens in kleineren 
8 ereits mit Beifall geſungen worden. Auch 


S 


nd, auch den Schäfer zu waſchen. Als nun 
re pr. der noch jugendliche ſtattliche Schäfer 
der Gutäberrichaft x, P. nach beendeter Schafwaſche fich 
des Sees acid wird er plötzlich von etwa 

Knechten umzingelt und trotz 
Bitten und Drohen in den See getragen, er 
eworfen. — 
alle Sinwefeben als er nicht 
wieder bervorkommt und man endlich die Leiche des ſo 


rt werden können. Nur an preußischen Univerſitäten 
5 9 Doctoren der Rechte können vor Gericht ver⸗ 
7 igen, dieſes Nequifit mangelt Ibnen, es muß des⸗ 
ab de ſein Bewenden behalten. 
Erlauben Sie — das Geſetz 
auf mich zu — lein Diplom vor dem Präſidenten 


Der Doctor jurium (zu dem Angeklagten): Ich 
re ſehr, Herr Schmidt, daß Sie unter dieſen Um- 


Und er verließ den Gerichtsſaal. Jeder Anweſende 
urch den Verluſt der Vertheidigungsrede, die der 
Sei gehalten haben würde, um einen „reellen Ge⸗ 


Das Gericht verurtheilte den Schuhmacher Schmidt 
ochen Gefängniß und den Redacteur der Volks 
Holdbeim, wegen Preßvergeheus zu 50 Thlrn. 
und auf Vernichtung aller noch vorfindlichen 


das andre: „Ein deutſches Lied beim Becherklang“, 
kräftig und nicht ſchwer auszuführen, wird ſich in 
größeren Männergeſang⸗Kreiſen leicht Eingang ver⸗ 
ſchaffen, und beide dem Componiſten Ehre machen. 


Auszüge aus dem Berichte über die 
Handels⸗Beziehungen von Japan. 
Von C. Jacob, ; 
techn. Mitgliede der Oſtaſiatiſchen Expedition. 


(Fortſetzung.) 

Ich laſſe nachſtehend meine Notizen über die 
verſchiedenen Import-Artikel mit beſonderer Be 
rückſichtigung der mir anvertrauten Muſter Deutſcher 
Induſtrie⸗Erzeugniſſe folgen und beginne zunächſt mit 
gewebten Waaren, von denen die Japaneſen ſelbſt ſehr 
viel fertigen, an denen man am beſten die Eigenthüm⸗ 
lichkeit der Anforderungen ſtudiren kann. — 

Von den bisher eingeführten Gegenſtänden haben 
ſich Baumwollen⸗Waaren am beſten eingerichtet, in 
deren Stapel⸗Artikeln Japan vorläufig nicht mit England 
concurriren kann. Nach den Erfahrungen, die ich ge⸗ 
macht habe, bin ich der Anſicht, daß dieſer für Japan 
ziemlich wichtige und bedeutende Artikel auch im Zoll⸗ 
verein concurrenzfähig gearbeitet werden kann, — und zwar 
zunächſt in Hof. Dann würde er ſich auch für Berlin, 
Bremen und das Eichsfeld eignen. 

In bedruckten Cattunen, gewöhnlichen und tür⸗ 
kiſch rothen, iſt Einiges verkauft, und ſcheint man auch 
darauf auf ein regelmäßiges Geſchäft zu rechnen. f 

In einer ganz eigenthümlichen Lage befinden ſich 
Wollen⸗Waaren in Japan. Die Schafzucht iſt dort 
unbekannt, oder verpönt, und in Folge deſſen auch die 
Fabrikation der Wollenwaaren fremd. In früheren 
Zeiten, vor der Oeffnung des Landes kamen durch die 
Holländer jedes Jahr ca. 100 Stück ſogenannte Leydener 
Tuche nach Nagaſaki, die für beſondere Zwecke der höchſten 
Beamten verwendet wurden. 

Bei der Oeffnung des Landes wurden verſchiedene 

Sorten von China aus hinübergeſendet, von denen 
Manches gut und raſch verkauft wurde, allein, trotzdem 
daß das Klima in Japan den Gebrauch von Wollen⸗ 
waaren bei weitem mehr noch begünſtigt, als in China, 
ſo haben ſie doch verhältnißmäßig geringe Fortſchritte 
gemacht, und es iſt noch durchaus kein feſtes und regel: 
mäßiges Geſchäft darin. 
Gründe dafür giebt es mancherlei, und darunter iſt 
jedenfalls der nicht der unwichtigſte, daß der ganzen 
armen Maſſe des Volkes der Artikel zu theuer iſt, nament⸗ 
lich ſo lange ſie die außerordentlich billigen und ihnen 
zur Gewohnheit gewordenen Japaneſiſchen baumwollenen, 
halbſeidenen und ganz ſeidenen Stoffe haben, in deren 
erſteren ſich ein Japaneſe, paſſend für den Winter, für 
weniger als 1 Dollar vom Kopf bis zu den Füßen 
kleiden kann. \ 

Ferner iſt es ein Hinderniß, daß die in einigen 
Landſchaften z. B. Sazouma, beſtehenden Luxus ⸗Geſetze 
den Gebrauch von Wollenwaaren der großen Maſſe des 
Volkes unterſagen, und nur den höchſten Klaſſen geſtatten. 
Trotz alledem haben ſich einige Sachen doch bereits Bahn 
gebrochen, und ich behaupte, daß Wollenwaaren eine 
außerordentlich große Zukunft in Japen haben und ihre 
demnächſtigen Fortſchritte dort gerade von Deutſchland 
mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt werden müſſen. 

Der Gebrauch wird allgemeiner und bei der großen 
Bevölkerung dann der Conſum ziemlich groß werden. 

Tücher und Shwals wie ſie in Berlin fabrizirt 
werden mit allen dahin gehörenden Artikeln ſind vollſtän⸗ 
dig unbrauchbar für Japan. 

Von wollenen Strumpfwaaren, wie ſie in Apolda 
angefertigt werden, iſt der größte Theil unverkäuflich. 
Die Erzeugniſſe dieſer Induſtrie waren den Japa neſen 
20 neu, beſonders die vielen Artikel in Unterkleidern 
ür Mädchen und Frauen. 

In Stickwolle, Flanelle und Tibeth iſt vor⸗ 
läufig garnichts von Japan zu hoffen. In wollenen 
Decken iſt bis jetzt ein ſehr geringer Bedarf in Japan 
geweſen, in Stelle derſelben gebraucht man dicke wattirte 
baumwollene und ſeidene Steppdecken, deren ſich die 
Japaneſen ſchwer entwöhnen werden, da ſie billig und 
durchaus praktiſch ſind. 

Für Kleiderſtoffe, wollene, halbwollene und 
ſeidene, wie fie in Glauchau fabricirt werden, iſt keine 
große Zukunft in Japan; ſie werden nur unter dem 
Ueberwurf als Unterkleider der Frauen gebraucht. Für 
die Verwendung werden vorzugsweiſe grelle bunte Muſter 
verlangt, und um eine Idee vom Geſchmack zu geben, 
habe ich einigen Japaneſen die beliebteſten Muſter uud» 
ſuchen laſſen. (Foriſetzuẽg folgt.) 


Der Sadducäer von Amſterdam. 
Eine Novelle von Karl Gutzkow. 
(Fortſetzung.) 

Plötzlich nahmen aber alle dieſe Verhältniſſe eine 
neue Geſtalt an. Einige Worte, welche Uriel eines 
Abends im Mondſchein mit Judith wechſelte, gaben dazu 
die Urſache her. Sie hatte ihn gefragt, ob er denn in 
Wahrheit den Namen eines Sadducäers verdiene, den 
man ihm allgemein gäbe. Uriel hatte deſſen keinen Hehl 
und ſagte: „Wenn es ein Wort gibt, das eine unab⸗ 
hängige, über Vieles ſchon im Klaren, über das Meiſte 
noch im Ungewiſſen befindliche Meinung bezeichnet, ſo 
möchte ich mich am liebſten mit dem Namen jener Sekte 
bezeichnet ſehen.“ 

„Dann glaubſt Du alſo auch nicht,“ fiel Judith mit 
Haft ein, „daß unſere Seelen nach dem Tode wieder 
vereinigt werden?“ 

„Moſes lehrt darüber nichts,“ ſagte Uriel ſpottend. 
Judith verſtand ihn nicht; aber es war ihr in dieſem 
Augenblicke, als öffnete ſich ein tiefer finſterer Abgrund 
und ſie ſtürze fort und fort durch eine Ewigkeit, die 
ſie nicht zu faſſen vermochte. Sie zitterte, ſchwieg, und 


die mit einem Worte nichts ſchaffen le mache. 
Und Judith ſah Alles an, was Uriel ſo Grauſamwitziges 
I ſprach, und fühlte es bis in den feinſten Kern 


* 


9 


erſt nach langer Zeit fragte fie ihn zum zweiten Male 
ob er habe ſagen wollen, daß ſie Beide in ewige Nacht 
üntergingen. Uriel nickte feierlich mit dem Haupte und 
erwiderte: „Womit läßt ſich nachweiſen, daß wir jen⸗ 
ſeits noch einmal leben ſollten? Alle die Hülfsmittel 
zum Leben, welche uns die Natur mitgegeben hat, ſind 
nur für die irdiſche Welt berechnet, ja für dieſe reichen 
ſie nicht einmal aus; denn wir müſſen ſterben und unſer 
ganzer Bau fällt frühe in Aſche zuſammen.“ = . 
Judith fühlte ſich wie von einer wunderbaren Kraft 
unterſtützt, und entgegnete mit einem Eifer, den ſie an 
ihr Letztes zu ſetzen ſchien: „Warum ſtrengſt Du aber 
Deinen Geiſt an, um Wahrheiten zu krforſhen, die ja 
dann mit Deinem Leben verloren gingen, Uriel“ O 
ſprich, daß es eine zweite Welt giebt, um Deiner hohen 7 
Gedanken willen, um Alles, was über Religion, Tugend Er 
und Natur gelehrt wird!“ N AT 
Uriel ſpürte Judiths Unruhe nicht, vielmehr lachte 
er und ſagte: „Du ſprichſt ſo keck, als wollteſt Du mit 
mir ſtreiten. Glaubſt Du denn, daß jedes Ding einzeln, 
für ſich genommen, zu Ende gebracht werden muß? 
Wenn unſer Geiſt Gedanken erzeugt, ſo erfüllt er eine 
Beſchäftigung, die ihm übertragen iſt, ja noch mehr, er 
enießt eine Wohlthat, die ihm der Himmel ſchenkt. 
Aber was er erſinnt, ſoll nur dazu dienen, ihm ſelber 
eine Freude zu gewähren; die Wahrheit Ki was er 
denkt, ift der Ewigkeit gleichgültig; die Wahrheit beſteht 
ja auch ohne ihn. Nimm das Thier! es bedient ſich 
aller Kräfte, die ihm zu Gebote ſtehen; wenn es nun 
nicht alles das vermag, was der Menſch, ſoll es dann 
für daſſelbe auch ein Reich geben im Jenſeits, wo es 
auf dieſe Stufe erhoben wird?“ f 8 
Jaudith wußte keine. Antwort zu geben, aber eine 
neue Frage wagte ſie noch: „Warum, Uriel, ſind denn 
die Menſchen in gute und böſe getheilt, wenn es einſt 
keinen Ort gäbe, wo dieſer Unterſchied ausgeglichen wird?“ Fi 
Uriel fand dieſes Geſpräch wunderlich und lächelte. 
„Wie beſcheiden Du biſt, Judith!“ rief er aus; „wie 5 
artig Du die Belohnung und Beſtrafung umſchrieben 
haſt! Aber ſage mir, wenn es wirklich eine Ewigkeit 
gäbe und ſie ſich damit beſchäftigte, dieſen zu belohnen 
und jenen zu beſtrafen, hätte ſie damit nicht auch eine 
roße Mangelhaftigkeit in der Weltordnung zugelaſſen! 
Denn was hieße dies anders, als Preiſe ausſetzen, welche 
nicht mehr die Tugend zu erringen hätte, ſondern der 
Eigennutz? Die Tugend iſt, wie die Wahrheit, um ihrer 
ſelbſt willen da. Sie theilt hierin die Eigenſchaft, welche 
der Schönheit noch nie beſtritten iſt. Von der Schön⸗ 
heit verlangſt Du nicht, daß ſie ſich dereinſt noch ſteigere. 
Ich möchte Dich, meine theure Judith, niemals ſchöner a 
ſehen, als Du biſt, und leugne gerade deshalb die un: 
ſterblichkeit Deiner Seele, weil ich fürchte, daß Du einmal 
anders ſein könnteſt, als jetzt.“ 33 „ 
Judith aber hatte mit dieſen Worten, denen ſie traute, 
alle Fäden verloren, welche ihren Glauben und ihre Hoff: 
nung noch zuſammenhielten. Sie blickte bittend zu Arier 
hinauf, denn ſie fühlte es, daß ſie an der Grenze war, 
über die hinaus ſie ihm nicht mehr folgen konnte. den 55 
er ſchwieg, ſo wagte ſie, die ſtillen Sterne über 1 
Häuptern zu beſchwören und mit ihnen gegen Uriel zu 
kämpfen. Doch er nannte Alles Täuſchung und ſagte, 
die Welt ſei nur eine Grille Gottes; denn ein Plan 
Gottes könne ſie nicht ſein, da nur die irdiſche Schwäche, 
könne, Plane mache. 
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‚ihrer 
ele. Sie krümmte ſich e orm dem Zauberkreis 5 
feiner Worte, beſchwor ihn, ſeine Formeln zurückzuneh⸗ 
men, und richtete ſich, wie athemlos, mit der letzten Frage 
an ihn: ob denn auch die Schwüre ihrer Liebe verhallen 
müßten in das Nichts, und ſich Liebende im Jenſeits 
nicht wieder finden würden? Uriel verneinte Alles. Er 
legte ſeine eiskalte Hand in Judiths fieberglühende und 
ſagte: „Wie kann man ſich lieben, ohne die Reize des 
Körpers und der Seele zu beſitzen, welche Dich auf Erden 
ſchmücken? Es iſt unerweistich, daß wir im Jenſeits 
mit denſelben Stiefeln und Sporen auftreten, wie hier. 
Unſere kleinen Gebrechen, die oft ſo liebenswürdig ſind, 
Deine vielen Launen, die mich feſſeln, müßten dort alle 
aufhören. Es könnte doch nur ein ſeeliſcher Zuſtand Be 
fein, der uns zwänge, uns in Gedanken, aber keineswegs 1 
in Küſſen und Umarmungen au lieben. Dieſe Seelen⸗ 
genüſſe müſſen aber ohne finnliche Empfindung ſehr ein⸗ 
förmig ſein, wie ich mir denn überhaupt dies allgemeine 
Zerfließen, das man im Jenſeits zu hoffen pflegt, nicht 
ohne die größte Langeweile vorſtellen kann. So gewiß 
ich jetzt lebe, werde ich einmal todt daliegen, ohne Be⸗ 
finnung, ohne zu wiſſen, daß es eine Judith gab. Es f . 
giebt nur eine Unſterblichkeit: das iſt die im Gedächtniſſe 5 
der Menſchen: jede andere iſt eine abergläubiſche und 2 
eigennützige Täuſchung.“ Dann überhäufte der Atheiſt 
ſeine Geliebte mit Liebkoſungen und brachte ſie durch x 
feine ausgelaſſene, fait gemachte Luſtigkeit dahin, zu allen he 
jeinen grauſamen Erklärungen eine gute Miene zu machen. 
Sie lächelte auch und verſprach ihm beim Abſchied, daß 
ſie Alles in genaue Ueberlegung ziehen wolle. 

(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Obſervatorium der Königlichen Navigationsfchufe 
zu Danzig. » 


Thermometer): 
im Freien 
n. Neaumur- 


Barometer⸗ 
Höhe in 
Par, Linien. 


Wind und Wetter. 


7 90 336,56 | — 5,2 W. mäßig, hell, Horiz, bew. 
und dieſig. 
12 336 — 3,5 do do. hell u. leichtes Gew. 


— — — 
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Kirchliche Nachrichten vom 30. Decbr. 1861 
bis 6. Januar 1862. 


St. Marien. Getauft: Blockmachermeiſter 
nkel Sohn Carl Oscar Andreas. Schuhmachermeiſter 
ſſ Tochter Francisca Friederike. Schneidermſtr. Lend- 

zian Tochter Johanna Clara Valesca. Schneidergeſell 
Foht Sohn Johannes Cäſar. Lehrer Schöler Sohn 


8 Friedrich Paul Richard. Ä 


Aufgeboten: Kaufmann Ludwig Franz Evers mit 
Igfr. Auguſte Jenuy Buchsbaum. 

Geſtorben: Schiffsabrechner Carl Gottfried Trojan, 
66 3. 6 M., Unterleibs⸗Entzündung. 
St. Johann. Getauft: Verſt. Lohndiener Voſſ 
Tochter Emma Marie Clara. Conditor Mohr Tochter 
Pauline Antonie. 


Aufgeboten: Schuhmachergeſ. Rich. Rud. Kling 
mit Julianne Wilhelm. Dreske. 
Geſtorben: Schiffszimmergeſ. Schmiede Tochter 


Johanna Martha, 1 J. 6 M., Abzehrung. Handlungs⸗ 


Gedgilfe Nepp. Tochter Clara Charlotte Agnes, 8 M., Zahn ⸗ 


durchbruch. 

St. Katharinen. Getauft: Schuhmachermſtr. 
Kojakewitz in Schidlitz Tochter Liſette Friederike Roſalie. 
Handlungsgeh. Klein Tochter Amalie Wilhelm. Auguſte. 
Kutſcher Düball Tochter Marie Sophie Johanna. Zim⸗ 


mergeſell Rehberg Sohn Max Robert. Maurergeſ. Baſſe 


George Eduard 


E Lungenſchwindſucht. 


Pa = mitt. 
Leberkrankheit. 


Direktor v Hhren Tochter Gertrud. 


Sohn Aug. Carl Paul. Schneidergeſ. Studzieski Sohn 
El Leopold Franz. Schiffszimmergeſ. Laade Sohn 
William. 

Aufgeboten: Schuhmacher Aug. Friedr. Ferdinand 
Oxenius mit Wilhelm. Euphroſine Louiſe Jeſewski. 
Kaufmann Ludwig Franz Ewers mit Igft. Auguſte Jenny 
Buchsbaum. Kanzlei⸗Diätar Hermann Otto Pledath zu 
Mohrungen mit Igfr. Auguſte Amalie Salewski. Schau- 
ſpieler Johann George Schäffer mit Igfr. Wilhelmine 
Friederike Charlotte Meier aus Altona. 

Geſtorben: Lehrer Alex. Theod. Raabe, 41 J. 3 M., 
en 5 To 5 re 

enriette, 4 J. 13 T., Lungenſchwindſucht. Schuhmacher ⸗ 
n —— Johanna Louiſe, 2 J. 2 M. 15 T., 
Scharlachfieber. Schuhmachergeſ. Saurin Sohn Carl 
Hermann, 3 J. 10 M. 23 T., Scharlachfieber. Schuh 
machergeſ. Lindtner 8 Sohn. Tiſchlergeſ. Foth, uns 
getaufte Tochter 1 M., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Getauft: Maler Moritz Sohn 
Max George. Brettſchneidermſtr. Adrian Sohn Arthur 


ard Adolf. 
Aa eb en: Steuermann Joh. 1 Lehn mit 
Igfr. Marie Louiſe Stenzel. Maurergeſ. Leo Guſtav 
Radde mit Igfr. Carol. Wilhelm. Glinck. Lehrer Johann 
Guſt. Adolph Engelhardt mit Frau Minna geb. Panitzki 
verwittwete Ewert. 
torben: 
a 70 J., Abzehrung. Oberfeuerwehrmann Freitag 
leer Ida Martha, 5 J. 9 M., Scharlach. Maurer⸗ 
Horn Tochter Julianne Antonie, 1 J. 4 M., 
Scharlach. Rittmeiſter a. D. Treichel, 69 J. 4 M., 


Getauft: Schäferei⸗ 


Getauft: Material⸗Verwalter 
Rudolph. Maſchiniſt der Kgl. 


Stadtbaumſtr.⸗Wwe. Neumann geb. 


St. Petri u. Pauli. 


St. Eliſabeth. 
warz Sohn Franz 


8 
ei Groth Sohn Paul Ernſt Auguſt. 


Aufgeboten: nur Otto Hermann 
Pledath zu Mohrungen mit Igfr. Auguste Amalie Salewski. 

Geſtorben: Hufar Adolf Wenſch, 22 J. 4 M. 25 T., 
Nervenſieber. Grenadier Johann Lukowski, 22 J. 4 M., 
Bruſttyphus. Unteroffizier Ay Sohn Friedrich Hermann, 
2 J. 2 M. 10 T., Brech⸗Durchfall. AſſiſtenzArzt Kamm» 
baff Sohn Friedr. Franz Paul, 11 M. 23 T., Zahn⸗ 
urchbruch. Füſilier Carl Thews, 24 J. 7 M. 2 T. 
Grenadier Frauz Arndt, 22 J. 3 M., Typhus. Grenad. 
Franz Kapuſta, 24 J. 4 M. 16 T., Lungenentzündung. 
Füſilier Ferdinand Schulz, 21 J. 9 M. 11 T., Ruhr. 
Grenad. Andreas Eichholz, 20 J. 7 M. 10 T., Typhus. 


Schluß folgt.) 


Producten = Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 7. Januar. 
Weizen, 38 Laſt, 131.32, 129pfd. fl. 585—590; 126 
bis 127 pfd. fl. 525. 0 
Roggen, 15 Laſt, fl. 366—369 pr. 125pfd. 
Erbſen w., 24 Laſt, fl. 355. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 7. Januar: 

Weizen 129—33 pfd. hochbunt 974—104 Sgr. 
126—31pfd. hellbunt 87—95 Sgr. 
ra Ban kEh, 824 Sgr. 

Roggen pfd. 61 r. 2 

oben 122pfd. en | pr. 125pFB. 

Erbſen, feine 60 Sgr. 

ord. 50, 524 Sgr. 


Gerſte 108 —113pfd. gr. 44 — 48 Sgr. 
103— 1 10pfd. kl. 41—45 Sgr. 

Hafer nach Qualität 22—27 Sgr. 

Spiritus 173174 Thlr. pro 8000 4 Tr. 


Stettin, 6. Jan. Weizen 85pfd. 79—80 Thlr. 
Roggen 50 Thlr. 
Rüböl 124 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 18 Thlr. 


Königsberg, 6. Jan. Weizen 80 —105 Sgr. 
Roggen 58—64 Sgr. 
Gerſte gr. 44—50 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 55—60 Sgr., graue 60--80 Sgr. 


Bromberg, 6. Jan. Weizen 125—27pfd. 68— 72 Thlr. 
Roggen 118—21pfd. 42—44 Thlr. 
Crbſen 42—46 Sgr. 

Hafer 25—27 Sgr. pr. Scheffel. 
Spiritus 174 Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Elbing, 4. Jan. Weizen hochb. 125pfd. 89 — 102 Sgr. 
Roggen 120 —127pfd. 554—60 Sgr. 
Gerſte, große 110—115pfd. 41—45 Sgr. 
Hafer 60 —75pfd. 20—27 Sgr. 
Erbſen w. 52—55 Sgr., gr. 60—70 Sgr. 
Spiritus ohne Zufuhr und Umſatz. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Rittergutsbeſitzer Nehring v. Szerdahely a. Rinkowken. 
Gutsbeſ. Keier a. Berlin. Die Kaufl. Duché a. Paris, 
Puppel a. Königsberg, Löwenſtein a. Berlin u. Lazarus 
aus Glogau. 

Hotel de Berl in: 
Geiſtlicher Dr. Grünewald a. Peſth. Lieutenant a. D. 
v. Puttkammer a. Heinrichshoff. Aſſekuranz⸗Inſpektor 
kan Inte a. Berlin. Die Kaufl. Kleinhauß und Dewitz 
a. Berlin, Jungmann a. Halle a. S. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ Heyer a. Goſchin. Partikulier Schwane⸗ 
berg u. Kfm. Behrend a. Berlin. Die Kaufleute Kramer 
a. Braunſchweig, Behrend a. Marienburg und Lemke 
a. Mewe. 

Schmelzer's Hotel: 

Pr. Lieut. u. Rittergutsbeſ. v. Koß n. Gemahlin aus 
Menneritz. Partikulier v. Richthofen u. Bank⸗Inſpektor 
Schröder a. Berlin. Oberamtmann Kugler a. Maureh⸗ 
nen. Die Kaufl. Lebram u. Grohtjahn a. Berlin, Reuter 
a. Dresden, Hellbardt a. Liverpool, Seiffert a. Glauchau. 

Hotel de Thorn: 

Rentier Wilde a. Berlin. Fabrikant Stadel a. Brüſſel. 
Kfm. Cohn a. Frankfurt a. M. Oekonom Trenkmann 
a. Braunsberg. 

Hotel d'Oliva: a 

Kaufm. Deutgen a. Düren. Schauſpieler Dederich a. 

Berlin. Gutsbeſitzer Göerke a. Sollin. 


—— 

Staht - Theater in Danzig. 

Mittwoch, den 8. Januar. ( 4. Abonnement No. 13.) 
arıe, 


oder: 
Die Regimentstochter. 
Komiſche Oper in 2 Acten von Gollmick. 
Muſik von Donizetti. 


Vorher: 8 5 
Er iſt nicht eiferſüchtig. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge von Elz. 
Donnerſtag, den 9. Jan. (Abonnement suspendu.) 
Benefiz des Herrn Regiſſeurs Denkhausen. 
Nach ſechszehn Kerkerjahren, 
oder: 

Die Tochter des Gefangenen. 
Schauspiel in 5 Aufzügen und einem Vorſpiel nach dem 
Franzöſiſchen von J. R. Lenz. 
Kaffen-Gröffnung 54 Uhr. Anfang 6 Uhr. 

R. Dibbern. 


—— — — ' — 
Auch im Jahre 1862 wird wie bisher er⸗ 
ſcheinen das 


Evangeliſche Gemeindeblatt, 
redigirt von Konſiſtorialrach Dr. Weiß, 
und zwar wöchentlich einmal, an jedem Sonnabende, 
gewöhnlich in einem halben Bogen. u 
Beſtellungen aufs Vierteljahr machen auswärtige 
Leſer mit 12 Sgr. Vorausbezahlung bei dem nächſt⸗ 
gelegenen Königl. Poſtamte; die hieſigen Leſer abon⸗ 
niren mit 11 Sgr. in der i 
Schultz ſchen Hofbuchdruckerei, 
Altſt. Langgaſſe No. 29. 
Königsberg in Pr. 


Mieths⸗Contrakte 


find zu haben bei Edwin Groening. 


6 = Zu haben in Danzig bei den bekannten Debitanten, namentlich bei Herrn C. W. H. Schubert. 


Verantwortliche Redaktign, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Concert. Schützenhaus. 
Donnerstag, den 9. Januar. 
Concert von der Kapelle des 3. Ostpreuss. 
Grenadier - Regiments No. 4. 

Zum Schluss des Programms kommt 


der grosse Krönungs-Marsch 


von Lux. (Preis-Composition.) 

Zum Krönungsfeste componirt u. Sr. Maj. 
Wilhelm I. gewidmet, zur Aufführung. 
Eutree 5 Sgr. Loge 7½ Sgr. 

4 Billette zu 15 Sgr. sind in den Musikalien- 
Handlungen der Herren Habermann und 
Ziemssen, sowie in meiner Wohnung, 
4. Damm No. 2, zu haben, 

Anfang 6'/, Uhr. 

H. Buchholz. 


— — ————nnn——————— 

Bitte an alle edle Menſchen! 

Der Mangel des Geldes zu kräftigen Curen, das 
zu erhalten der 42 Jahr alte Eduard Findeiſen in 
Korgitzſch bei Belgern a. d. Elbe ſich ſeit 14 Jahren 
— immer vergeblich — bemühte; die Hoffnung, von 
feiner 8jährigen Lähmung beider Füße, den 17jährigen 
ſo heftigen körperlichen Schmerzen, noch erlöſt werden zu 
können — und der feſte Glaube, daß der gute Gott, 
wenn man das Vertrauen nicht verliert, helfen wird, 
zwingen ihn, alle edle wohlhabende Herren und Damen 
wiederholt herzlich zu bitten, Opfer der Liebe zu den 
langen und theuren Curen, die er ſo gerne mit Hülfe 
des Herrn Sanitäts⸗Rath Dr. Köppe zu Torgau unter» 
nehmen möchte, ſenden zu wollen. Jede Gabe, ſie ſei 
noch ſo klein, wird der Kranke — innig dankend — 
gegen Berechnung in dieſen Blättern annehmen. 

Die Wahrheit vorſtehender Angaben bezeugen 
der Herr Ober⸗Pfarrer u. Sup. Dr. Schmidt zu Belgern 
der Herr Bürgermeiſter Kolbe zu Belgern, vielleicht auch 
der Herr Landrath Graf Seidewitz in Torgau. 
= Die Expedition dieſer Zeitung iſt gern er⸗ 

bötig Gaben der Liebe anzunehmen und weiter 
uz befördern. 


—::: ie 

Um bis zum Umzuge unſeres Comtoirs mit un⸗ 
ſerm bedeutenden Lager 3 5 

importirter u. ordin. Cigarren 
zu räumen, verkaufen wir vorläufig bis zum 1. Febr. c. 
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 
und dürfte ſich nicht leicht eine ſolche Gelegenheit 
darbieten, reelle, abgelagerte Cigarren ſo billig anzu⸗ 
ſchaffen. Unſer Lager umfaßt Eigarren von Thlr. 4 bis 
40 pr. Mille und empfehlen wir dieſelben ſowohl 
Wiederverkäufern als Conſumenten beſtens. 

M. Bahrendt & Co., 
Brodbänkengaſſe No. 31. 


Ein geweſener katholiſcher 
ſofort eine Haus ehrerſtelle. Adre 
litt, R. M. poste restante Danzig erbeten. 


lecteuren keine Looſe erhalten haben, 
N offerirt Yır, / u. /Looſe 5 

4 Stettin. G A. Kaselow, 
8 i Große Oderſtraße No. 8. 


Immediat⸗, Begnadigungs⸗ u. 
Neelamations⸗Geſuche, 
Klagen, Kontrakte, Eingaben ze., jeder 
Art, an alle Behörd. fertigt in geſetzl. Form und 
ſachgemäß der vorm. Aetuar Voigt, Fraueng. 48. 


16 fette Ochſen 


ſtehen in Charbrow bei Vietzig in 
Pommern zum Verkauf. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Rudolph Dentler, 3. Damm 13. 


ne Empfehlenswert) für jede Familie! Se 2 
= > Auf Reifen und auf der Jagd ein beſonders erquickendes und N Getränk! 8 8 
S „Boonekamp of Maag- Bitter“, 8 
8 i bekannt unter der Devife: = 
3 4 „Occidit, qui non servat“. 28 
= 87 Einzig und allein erfunden und echt deſtillirt von ER 
2 H. Underkerg - Albrecht, = E 
2 am Rathhanfe, in Mheinberg, am Niederrhein. er 
= 4 

Pe: Hoflieferant 2 980 
er Seiner Majeſtät 8 Seiner Majeſtät 8. 8 
S des Könige Wilhelm 1. g des Kings Magimifion II. 8. 8. 
2.8 Sr. Königl. Hoheit des Prinzen N RA Seiner Hoheit des Fürſten zu 8 
2 2 Friedrich von Preußen, oe ya Hohenzollern⸗Sigmaringen se 
Be und mehrerer anderer Höfe. 8 

8˙ 


n ſucht 
ſen werden sub 


Denjenigen, welche bei den Herren Col⸗ 
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